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Oscar Sc/im/d

ERWACHENDE NATUR

Aus derWaldtiefe trete ich hinaus auf das Hochmoor, das von den

Wäldern umgeben, wie ein Bilderbuch der Erdgeschichte aufge-
schlagen vor mir liegt. Schon von weitem verkünden die Frösche

die Nähe von Wasser, Sumpf und Moor. Geblendet vom Sonnen-

licht, zwingt es mich, leise still zu stehen, und die Augen versuchen

sich an diese Fülle von Licht zu gewöhnen.
Dankbarkeit berührt mich beim Anblick dieses Landes, das ver-
schont von der Melioration in seinem Urzustand erhalten gebheben

ist.Weitblick undWeisheit einer kleinen Schar von Idealisten haben

hier ein Eiland geschaffen und der Technik, dem Fortschritt und

dem steigenden Rufnach Kulturland und Lebensraum, Einhalt ge-
boten.

Es ist Frühling. DieNatur mit allen ihren Geheimnissen ist erwacht.

Einem für uns unbegreiflichen Gesetz der Erhaltung folgend, be-

ginnt das neue Leben. Ein Rascheln, Summen, Zirpen und Sirren

erfüllt die Luft.

Gering ist die Zahl derer geworden, die diese Schönheit noch zu
sehen vermögen, und sie ist im Begriff noch ganz in Vergessenheit

zu geraten, wenn sich Berufene mit ihren gegebenen Mitteln nicht

aufraffen, der nachkommenden Generation durch Dokumente die

Augen zu öffnen.

Still setze ich mich ins Gras und versuche, diese ganze Fülle in mich
aufzunehmen. Neben mir gurgelt ein Bächlein durch das Gehölz,

und eine Eidechse kriecht suchend über den braunen Moorboden.

Wie lange mag sie mich Riesen schon beobachtet haben, und welch

eine Keckheit von ihr, gerade vor meinen Füßen einzuhalten. Hat
sie noch nie einen Menschen gesehen Und wußte sie nicht, daß

Feindschaft nicht nur zwischen ihr und mir, sondern auch zwischen

ihr und den andern Tieren seit Anbeginn besteht? Mir war, als

wäre das verlorene Paradies aller Lebewesen wieder neu aufErden

93 erstanden. Behutsam nahm ich sie in meine Hand, und ihr kalter



Körper ließ mich leicht erschauern. Ich glaube, daß ich vor ihr
mehr Angst empfand, als sie vor mir, denn ich legte sie gleich
wieder ins Gras zurück. Sorglos, als wäre dies für sie eine alltäg-
liehe Begebenheit, setzte sie ihren Weg wieder fort.
Sinnend schaue ich ihr nach, bis mein Blick einem erregten Teich-

rohrsänger folgend, sein Nest entdeckt. Wie kunstgerecht hat er es

ins Schilf hinein geflochten. Das Junge sitzt bereits auf dem Nest-

rand, klein und lieblich, und leise schwanken die Halme. Es weiß

nicht recht was es will, klettert nun aber wie ein Laubfrosch von
Halm zu Halm und sitzt endlich auf einem Blatt. Es kann noch

nicht fliegen, es äugt herum und wartet, wartet auf das Leben.

Da nimmt mich ein seltsamer Flieger gefangen. Staunend betrachte

ich die eleganten und wellenförmigen Flugbewegungen desWiede-

hopfs. Im vergangenen Jahr hat er sich den hohlen Baum vor mir
für seine Brut ausgesucht. Das ganze Erlebnis bei der Aufzucht der

Jungen zieht noch einmal an mir vorüber. Ein schöner Vogel,
denke ich mir, wie er dahinfliegt, so leicht, so ohne Geräusch.

Emsiges Treiben ist um mich herum, Nistmaterial wird umherge-

tragen, Lock- und Warnrufe ertönen von überall. Freude erfüllt
mein Herz beim Anblick dieses geheimnisvollen Triebes, der solche

Wunder jedes Jahr wieder neu auferstehen läßt.

Vogelstimmen, Froschgequak, Sirren von Insekten, das ist die Me-
lodie dieser unbeschreiblichen Landschaft, und um sie ganz emp-
finden zu können, sollte man auch ihren Geruch wahrnehmen, von
Wasser, Sumpf und Moor.

Möge uns diese Welt lange erhalten bleiben.
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Often /infes: IFiWefto^/"
Often rec/ib: WaeftftoHerdroüe/ fte/m Füttern der jungen Britt
Unten Z/nfes: Junges Wiese/
Unten rec/tts: Unt/Z^rose/i
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